Judika als Corona Gottesdienst in leerer Kirche 29.03.2020 Westkilver

Vorspiel AB: Du bist Gut !!
Begrüssung und Bekanntmachun​gen

EINGANGSVOTUM P: Wir feiern Gottesdienst im Na​men des Vaters und des Sohnes und   des heili​gen Gei​stes. G: Amen
P: Unsere Hilfe steht im Namen des Herrn - G: Der Himmel und Erde gemacht hat.

Der Friede Gottes des Herrn sei mit Euch allen. Amen. Corona Gottesdienst in leerer Michaelkirche in Westkilver für den Sonntag Ju​dika! Richte, schaffe mir Recht Gott heißt das auf Deutsch. Gott soll Recht schaffen. Aber die Lesungen werfen auch Fragen auf? Können wir Gott vertrauen?

In den Gottesdiensten der Passionszeit haben wir vor allem an unsere Schuld und ihre Vergebung gedacht, unter dem Motto: 7 Wochen ohne Pessimimus, d.h. als gläubiger Mensch weder blind optimistisch zu sein (ich war nicht auf Corona Partys) aber mit Zuversicht und klarem Verstand die praktischen Aufgaben zu lösen, die uns diese Krise abverlangt. Und jetzt ganz ehrlich: Angst habe ich auch in manchen Momenten, denn ich befürchte, ich gehöre auch zur Risikogruppe wegen meines Alters. Und was mich getröstet hat und mir Kraft gegeben hat, das werden sie hören im Verlauf dieses Gottesdienstes, wenn sie die biblischen texte vor der Corona Krise hören und feststellen: Das sind Worte und Gedanken, die jetzt gerade in diese Zeit zu passen schein. Immer schon gab es Zeiten, in denen es nicht so einfach war zu seinem Glauben zu stehen, sich bekennen zu Hoffnung und Gottesliebe und Nächstenliebe zu leben!
Wenden wir den Blick jetzt von unseren Sorgen auf Jesus, damit wir spüren, wie er unsere Sorgen mitträgt ans Kreuz von Golgatha: Seine letzten Tage und Stun​den, sein Leiden, seine Passion rüc​ken nun wenige Wochen vor Karfreitag und Ostern immer mehr in den Vordergrund, seine Herrlichkeit und Macht als Got​tes Sohn treten zurück, so heißt es denn auch im Wo​chenspruch aus dem Matthäusevangelium, der uns im Evan​gelium auch bei Markus nochmal begegnen wird: Der Men​schensohn ist nicht gekommen, daß er sich die​nen lasse, sondern daß er diene und gebe sein Leben zu ei​ner Erlösung für viele.

Erlöst und vollendet worden sind auch unsere Brüder in Christus: Friedhelm Möllenberg, er wohnte zeit seines Lebens am Darnauerweg in seiner Tischerlerwerkstatt und wurde 89 Jahre alt und wir denken an unseren Bruder in Christus Alexander Martel, er kam 1996 aus der Sowjetunion nach Deutschland wohnte am Buchenweg, zog dann ins Habitat zur Wehme und wurde 90 Jahre alt. Kerzen anzünden für Verstorbene: 

Möge immer wieder am Himmel ein Stern für dich seine Bahnen ziehen und dir immer ein Stück voraus sein, damit vor jedem deiner Schritte soviel Licht leuchtet wie du brauchst, um deinen Weg zu finden.

Zu dir gehöre ich, großer Gott. Du nimmst meine Hand, 

breitest deine Arme aus und nimmst mich auf. 

Was auf der Erde war, ist nicht mehr wichtig; du erfüllst mein Herz; 

ich gehöre dir für immer und ewig. Amen.

Lied: Eg 452,1+4-5 Er weckt mich alle Morgen

Laßt uns beten mit Worten des Psalm 43: Ein​gangspsalm (Zur Gemeinde)
Schaffe mir Recht, o Gott, und errette mich! Denn du bist der Gott meiner Stärke. Sende dein Licht und deine Wahrheit, daß sie mich leiten und bringen zu deinem heiligen Berg und zu dei​ner Wohnung, daß ich hinein​gehe zum Altar Gottes, zu dem Gott, der meine Freude und Wonne ist.
Sündenbekenntnis:
Der allmächtige Gott erbarme sich unser. Er vergebe uns unsere Sünde und führe uns zum ewigen Leben. Amen. Gnadenspruch: Psalm 145,8: Gnädig und Barmherzig ist der Herr, geduldig und von großer Güte.

Kollektengebet (ZUM ALTAR)
Gütiger Gott und Vater,
du hast deinen Sohn leiden und sterben lassen, um uns zu erret​ten.
Wir bitten: Laß uns in dieser Passionszeit sein hingebungsvolles Opfer be​denken und allezeit in deiner Liebe blei​ben, laß uns deine Gerechtigkeit verstehen durch dein Wort in diesem Gottesdienst. Amen.
Lesung/ Hebräer 5,7-9
P+G: Glaubensbekenntnis

Ich glaube an Gott, den Vater, den Allmächti​gen, den Schöpfer des Himmels und der Erde, und an Je​sus Christus, seinen einge​borenen Sohn, unsern Herrn, empfangen durch den Heili​gen Geist, ge​boren von der Jungfrau Maria, gelitten unter Pontius Pilatus, gekreu​zigt, gestor​ben und begraben, hinabgestie​gen in das Reich des To​des, am dritten Tage auferstanden von den To​ten, aufgefahren in den Himmel; er sitzt zur Rechten Gottes, des allmächtigen Vaters; von dort wird er kommen, zu richten die Lebenden und die Toten. Ich glaube an den Heiligen Geist, die heilige christliche Kir​che, Gemein​schaft der Heili​gen, Verge​bung der Sünden, Auf​erstehung der Toten und das ewige Leben. Amen.

Lied: Von guten Mächten

Predigt Hebräer 13,12-14

Predigt Westkilver, Judika 29.3.2020, Hebr. 13,12-14; aufgenommen für youtube wegen Corona Epidemie vor leerer Kirche

Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit uns allen. Amen.

Liebe zusehende Gemeinde!

Wie halten sie es eigentlich mit Vorbildern? Gibt es Menschen, von denen sie sagen würden: So will ich auch leben? Kinder und Jugend​liche kriegen oft genug zu hören: So wie der oder die solltest du auch sein, so fleißig, so gut in der Schule, so nett, ... . Das bewirkt im all​gemeinen genau das Gegenteil. Man richtet sich nach Leuten, die die eigenen Eltern überhaupt nicht gut finden. Irgend​wie ist man also dich von Vorbildern geprägt und sei es auch nur in der Ablehnung. Genauso schwierig ist es, wenn ältere Menschen ihre Lebenserfahrungen an jün​gere weitergeben möchten.

Nun könnte man denken, mit Glaubenserfahrungen wäre das genauso. Sicher, selbstgemachte Er​fah​run​gen kann man nicht an andere wei​tergeben, aber man kann ihnen durch das eigene Leben ein Beispiel sein. Das ist immer am über​zeugend​sten. Wie den Glauben, die eigenen Überzeugungen weitergeben, in Familie, Schule und Gemeinde ist immer ein Thema.

Zur Zeit, wo Kirchen und Schulen geschlossen sind, müssen viele Menschen neue Wege gehen. Familien müssen sich zuhause neu besinnen und wieder mehr miteinander sprechen, miteinander, voneinander lernen.

Auch ich muss für mich ungewohnte Medien nutzen, um das Wort Gottes weiterzugeben, damit es Glauben bewirken kann und Trost und Halt gibt. Wie überzeugend ich dabei bin, kann ich noch nicht abschätzen, der Kontakt zu meinen Zuhörern im Gottesdienst ist mir immer ganz wichtig.

Seis drum, auch mein Problem ich nicht neu, im Neuen Testament taucht es schon auf. Paulus musste mit Briefen kommunizieren, die email der Antike. Versu​chen sie doch mal zu erraten, welche biblische Person für den Ver​fasser des Hebräerbriefes Vorbildcharakter hatte, wenn ich jetzt versu​che, aus der Sicht dieser Person etwas über seine Lage zu er​zählen:

Einfach ist es nicht: Fremd sein im verheißenen Land. Wohnen in Zelten, leben aus dem Koffer. Die neue Heimat ist nur ein Verspre​chen, eine Hoffnung. Irgendwann werden wir erst richtig zu Hause sein. Ein Volk werden, immer auf der Wan​derschaft. Wo werde ich morgen sein, wo in 10,20 oder 30 Jahren? Für viele wäre das kein Leben. Diese Unsicherheit, nicht genau zu wis​sen, was morgen ist. Sicher, ich hatte alles, Wohnung, Einkommen, genug zu essen, Nach​barn und Freunde. Viele von denen waren auch schon weggegangen um ein besseres Leben zu haben. Und auf einmal wußte ich auch: das ist nicht mehr mein Leben, ich muß fort. Manchmal frage ich mich, ob ich noch einen an​deren Grund hatte? Etwa die midlife-crisis? In der Mitte des Lebens noch mal von vorn anfan​gen, es noch mal allen, und vor allem sich selbst zeigen, zu was man in der Lage ist. Es ist aber alles so gekommen, wie er es verspro​chen hat. Auch wenn es nach menschlichem Er​mes​sen eigentlich unmöglich war.

Liebe Gemeinde: Wer könnte so gedacht haben? Flüchtlingsgedanken sind das. Oder Gedanken von Propheten, von Abraham vielleicht. Der Predigttext für heute will uns erklären, was Glauben bedeuten kann. Im 13. Kapitel des Hebräerbriefes steht ein ganz wunderbarer Satz, den ich zum ersten Mal ganz bewusst über einem Flüchtlingshaus gelesen habe, hören sie selbst:

Ich lese Hebr. 13,12-13:

13:12 Darum hat auch Jesus, damit er das Volk heilige durch sein eigenes Blut, gelitten draußen vor dem Tor. 13 So lasst uns nun zu ihm hinausgehen aus dem Lager und seine Schmach tragen. 14 Denn wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige suchen wir.

Denn wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige suchen wir. So las ich es über einem Flüchtlingshaus, das hatten sich Menschen ausgesucht, die die Heimat, die allen Besitz, sogar das Leben von Angehörigen, sogar ihre Gesundheit verloren hatten, …

Diese Menschen hatten ganz bitter am eigenen Leibe erfahren, was wir alle in die Wiege gelegt bekommen haben: das alles nur geliehen ist, wir nichts festhalten können und wir alle mit nichts wieder von dieser Welt gehen müssen, der eine früher, der andere später.

Was hat dann alles Machen und Tun überhaupt für einen Sinn? Dieser Satz Aus Hebräer 13,14 klingt für mich verwandt mit Psalm 90: Herr lehre uns bedenken, dass wir sterben müssen, auf dass wir klug werden. Wie sagte eine Sterbende zu mir: warum muss man erst so krank werden um zu  verstehen, was dieser Satz bedeutet??

Im Hebräerbrief  hören wir von dem Sinn des Lebens: wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige suchen wir. Die Zukünftige Stadt, das himmlische Jerusalem ist unser Ziel, denn alle Städte unserer Gegenwart sind so verletzlich und vorläufig. Als diese Worte aufgeschrieben wurden im neuen Testament der Bibel, da lag das irdische Jerusalem von Jesu Zeiten schon in Schutt und Asche, der große Tempel, eines der Weltwunder der Antike, war von den Römer 70.n.Chr. zerstört worden. Eine der vielen Städte die zerstört wurden seit Beginn der Menschheitsgeschichte, Dresden, Königsberg, die Türme von New York, Aleppo, Idlib sind nur die letzten Beispiele einer unsäglichen Kette von Gewalt und Zerstörung und Wiederaufbau. Der Hebräerbrief erinnert also an die Zerstörung des Tempels und Jesu Schicksal. Damals waren die Juden so mächtig gewesen Jesus zum Tode verurteilen zu lassen und hielten ihren Tempel für unzerstörbar.

Wenn es um das christ​liche Glaubensverständnis geht, spielt die Frage nach dem Verhältnis Juden und Christen immer mit hinein. Der Hebräerbrief beantwortet diese Frage ganz klar: Die Glaubens​zeugen des Alten Testamentes konnten die letzte Verheißung nicht erlangen, weil sie von Jesus Christus nichts wußten. Für uns Chri​sten hat Gott das bessere Ende vorgesehen.

Das hörte die Hebräer​brief Gemeinde im 1.Jh. sicher gerne. Als Christen wurden sie überall be​nachteiligt, schikaniert und ver​folgt. Da​ge​gen ging es den Juden gut. Sie waren eine an​er​kannte, privilegierte Religion. Der Ver​fasser des Hebräerbriefes scheint sagen zu wollen: Mag es den Ju​den im Moment auch besser gehen, aber das bessere Ende im Himmel, das ist für uns.

Ich denke, es ist uns allen hier klar, daß christliche Überheb​lichkeit geradezu eine Um​kehrung der Botschaft Jesu ist, der uns zum Dienst und nicht zum Herrschen über die ganze Welt befreit hat. Und außerdem zeigt der Rück​griff auf das Alte Testament im Hebräerbrief ganz deutlich, daß jüdische und christliche Re​ligion in einem ganz engen Zusammenhang stehen. Dieser Vers ist eine War​nung an alle, die mei​nen, wenn sie den richtigen Glauben einmal hät​ten, hätten sie ihn für immer. An die jüdischen Gruppen, die ihren irdischen Staat mit dem Volk Gottes verwechselten und das auch heute wieder tun. Aber auch an die christ​lichen Gruppen, die ihre Kirche schon für das Reich Gottes auf Erden halten.

Denn wir haben hier keine bleibende Stadt: die Christengemeinde, das Volk Gottes in der Kirche soll sich nicht fest einrichten in der Welt und einen Pakt mit den Machthabern schließen bis zur Selbstaufgabe. Wir sollen immer auf dem Sprung bleiben, nur in Zelten und Hütten leben, zumindest in unseren Gedanken, in unserem Glauben.

Jesus hat gelitten draußen vor dem Tor und wir sollen uns aufmachen ebenfalls nach draußen zu gehen. Nicht hierbleiben in der scheinbar so festen Stadt, sondern hinausgehen zu Jesus, dort wo die Verbrecher, die Nutzlosen, die Überflüssigen, die Ungebildeten, die Verzweifelten, die Kranken und Sterbenden hinausgejagt werden, dort ist unser Platz.

Das bringt keine Ehre, sich dorthinaus zu begeben. Bewußt der herrschenden Gesellschaftsform den Spiegel vorzuhalten, nach dem Motto, wir leben anders, das bringt Nachteile, bis hin zur Verfolgung.

Wir gehen im Augenblick davon aus, das etwa 200Mio Christen in der Welt verfolgt werden. Jederzeit von Verhaftung, Schikane und Ermordung bedroht sind. Unter den Ländern in denen das so ist sind ist ganz vorne Nordkorea, ziemlich weit vorne einige muslimische Länder aber es findet sich auch ziemlich weit vorne China, der Gastgeber der Olympischen Spiele. Es finden sich vor allem Länder darunter, in denen Unterdrückung die Staatsform ist.

In China gibt es vom Staat anerkannte Kirchen, die müssen allerdings bestimmte staatliche Auflagen erfüllen und dürfen nicht kritisch sein. Aber es gibt eben viele Hausgemeinden mit Hauspastoren, die diesen angepassten Kurs nicht mitmachen wollen: die die Unterdrückung der Freiheit und der Menschenrecht ein China anprangern wollen, diese Hausgemeinden sind sehr stark von Verfolgung bedroht. Diese Schwestern und Brüder müssen wir ganz besonders in unser Gebet miteinschließen.

Die Zustände in China erinnern sehr an das 3. Reich in Deutschland. Damals gab es die deutschen Christen, die Staattreu waren und die bekennende Kirche, die den christlichen Glauben nicht an das herrschende Staatssystem anpassen wollte. Und damals sind in Deutschland Pastoren ermordet worden: Dietrich Bonhoeffer, verhaftet waren Martin Niemöller, …

Eigentlich ist das Weitergeben der christlichen Botschaft also etwas sehr gefährliches, es kann lebensbedrohend sein. Aber was gibt uns die Vollmacht und die Sicherheit dazu zu taufen und zu konfirmieren, zu missionieren: ein Theologiestudent aus China hat gesagt: weil Christen einen Sinn im Leben haben und die anderen eben nicht.

Für uns ist so ein Satz aus dem Hebräerbrief keine Bedrohung: wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern der Satz ist uns ein Auftrag eine Verheißung: Sondern die zukünftige suchen wir. Christe wissen um die Bedrohung des Lebens in dieser Welt und wollen sie deshalb so gut wie möglich bewahren, aber sie wissen um das Ziel des Lebens: unseren Platz im himmlischen Jerusalem mit Jesus Christus als unserem Herrn und Heiland als König und Herrscher.

Gottes Wort erstmal zu hören, ist die Voraus​setzung für den Glau​ben. Sich auf Gott zu ver​lassen, ihm ganz zu vertrauen, das ist Glaube. Nun muß nicht jeder daraus solche Konsequenzen ziehen wie er, seine Heimat verlassen, oder wie Jesus als Wan​derprediger durch die Lande rei​sen. Mit Bewe​gung hat der Glaube allerdings etwas zu tun. Jeder Mensch der glaubt, lebt und denkt nicht mehr so wie vorher. Er lebt aus einer ganz be​stimmten Hoffnung heraus. Und dann wagt er auch mal was!

Die Menschen, die sich nach ihrer Bekehrung aufmachten, ihren Be​sitz, ihre Anerken​nung hin​ter sich ließen, wollten nur eins: sich von nun an nur noch auf Gott verlassen. Sie wagten das, weil sie wußten, daß Macht, Reichtum und Ehre ihre Besitzer ganz schnell versklaven können, wenn sie nicht aufpassen.

Als ich vor Jahren in Rom war und an einer Gene​ralaudienz des Papstes teilnehmen konnte, wurde mir ganz klar, das das auch für die christli​chen Kirchen gilt. Wenn so viel Einfluß und Reichtum auf eine Person konzentriert ist, dann wird das Erhalten dieser Macht zum alles be​stimmenden Lebensprinzip. Dann treten Gebet, Demut und Glaube hinter den äußeren Glanz zu​rück.

Wo bleibt im Angesicht der größten Kirche der Welt, wo findet man im Petersdom das Zelt Abra​hams, das Bewußtsein von der Vorläufig​keit men​schlichen Tuns? Da ist der Glaube zu Stein ge​worden, unbe​weglich. Wie gut, das nur unser Gott allmächtig ist, habe ich da gedacht und sein Wort auch durch noch so dicke Mauern drin​gen kann. Auch unsere Mauern hier sind ganz schön dick, da brauchen wir uns gar nichts einzubilden.

Doch zurück zum Volk Gottes, das unterwegs ist zur verheißenen zukünftigen Stadt. Dieses Bild des Hebräerbriefes kann uns helfen die Herzen für Gottes Wort offenzuhalten. Die Stadt des Frie​dens und der Gerechtigkeit, wo alle Menschen Gott von Angesicht zu Angesicht gegenüberstehen kön​nen, auf die ist unsere Hoffnung aus​ge​rich​tet. Diese Stadt hat wirklich feste Fun​damente, ihr gegenüber sind auch der Petersdom und die Michael-Kirche nicht stabiler, als das Zelt Abrahams. Nur vergessen dürfen wir das nicht. Aber das geht bei uns Menschen ganz schnell.

"Ich glaube nur, was ich sehe." So denken die meisten. Da beginnt schon das Vergessen. Darum erinnert uns der Hebräerbrief an eine schnell verdrängte Dimension unseres Glaubens, ja er fordert dazu auf, gerade das, was man nicht sieht, für das eigent​lich Wesentli​che zu hal​ten. Ich meine: Gott will uns sicher nicht zwingen den Glauben und den Verstand gegenein​ander auszuspielen. Die Hoffnung des Hebräerbriefes auf die zukünftige Gottesstadt entstand ja aus dem Leben, Sterben und Auferstehen von Jesus Christus, dem Sohn Gottes. Gott hat sich in seinem Sohn Jesus Christus uns Men​schen von sei​ner per​sön​lichsten Seite gezeigt. Durch sein Leben, sein Leiden, seinen Tod und seine Auferstehung wissen wir, was wir glauben kön​nen. Jesus hat gesagt: Ich will bei euch sein, bis an der Welt Ende. Mit diesem Verspre​chen dürfen wir unser Leben gestalten.

Wie sieht denn nun so ein gläubiges Leben aus? Ein Leben in Zelten kommt für die meisten von uns nicht in Frage. Auch diese ständige Bewe​gung ist auf Dauer viel zu anstrengend. Wir streben ein ruhi​ges, gesichertes Leben an und kein hysterisches Suchen nach dem richtigen Glauben. Viele kritische Leute sagen ja: "Diese Glau​bensfanatiker kriegen es ja nur im rich​ti​gen Leben nicht geregelt, deshalb rennen die jeden Sonntag zur Kirche".

Wer Gott vertraut braucht aber gar nicht hy​sterisch zu sein. Wer weiß, daß Gott ihn lieb hat, der wird innerlich ganz ru​hig sein. Da sind eher die anderen hysterisch, die ständig versu​chen müssen ihren Besitzstand zu wahren, weil sie ja nur darüber den Wert ihres Lebens feststellen können. Glaube als Vertrauen ver​standen hilft gerade in den schwersten und dun​kelsten Stunden des Lebens. Bei Krankheit, Sterben und Armut.

Wer Gott vertraut bleibt im Innersten seines Herzens ruhig, weil er weiß, daß einmal in der ewigen, friedlichen und gerechten Stadt Gottes in wahrer Ruhe leben wird. Und diese Hoffnung befreit ihn davon, sich angesichts der Unge​rechtigkeit in dieser Welt mit der Droge Wohl​stand ruhigstellen lassen zu müssen. Auch un​sere christ​lichen Kirchen könnten da an ihrem Selbstverständnis noch gewaltig arbeiten. Als das Christentum von einer Religion der Außen​seiter zur Staatsreligion aufstieg, hat es sich immer wieder an der nun gewonnen Macht be​rauscht. Es gilt wieder etwas von dem ur​christ​li​chen Wohnen in Zelten zu entdecken. Im Ver​trauen auf Gott sich einzusetzen für die Schwa​chen und auch unter dem eigenen Dach für Ge​rechtigkeit zu sorgen.

Wir könnten uns erinnern, an die Aufgabe ein Stachel im Fleisch der Welt zu sein. Einer Welt, die trotz allen Fortschritts immer noch von den dunklen Mächten der Ungerechtigkeit, Gewalt und Zer​störung beherrscht ist. Das kann aber nur gelingen, wenn wir alle unsere Kirchen ein bißchen wie Zelte ansehen, die mit ihren nach oben zeigenden Türmen, die Welt auf ihre Vorläufigkeit hin​weisen und nicht nur auf unse​ren Einfluß. Und alles Vorläufige kann man ver​ändern, da darf man aus​probieren, und da darf auch mal was da​nebengehen. Im Vertrauen auf Gott kann man ruhig aktiv werden.

Die innere Ruhe der Christen kommt aus ihrer Hoffnung: Irgendwann hat alles Vorläufige ein Ende. Irgendwann werden wir die himmli​sche Stadt Gottes sehen und darin leben dürfen. Dann können wir Gott ins Gesicht schauen und die Su​che hat ein Ende. Wir dürfen in die Stätte ein​ziehen, die Jesus für uns schon berei​tet hat. Paulus hat sich richtig danach gesehnt, er schreibt im Philipperbrief: "Ich habe Lust bei Christus zu sein". Er hat sein beschwerliches Leben aber trotzdem auf sich genommen, weil er die Hoffnung hatte, nach dem Tode bei Christus zu sein. Zusammen mit den vielen ande​ren, mit Abraham und Sarah, in Gottes großer Fami​lie zu leben.

Nochmal zum Schluß: Was ist Glauben? Glauben ist Hören, Vertrauen und das Wissen um die Vor​läufigkeit der Welt. Gott will bei uns sein, deshalb können wir glauben. Weil wir glauben, können wir le​ben. Der Glaube macht uns ruhig, deshalb können wir manchmal ge​trost die selbst​gefällige Welt beunruhigen. Amen.

Und der Friede Gottes, der höher ist, als alle unsere menschliche Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus Jesus. Amen.

lied: Ich bleibe in dir
P: Fürbittengebet

Danket dem Herrn, denn er ist freundlich und seine Güte währet ewiglich. Herr, wir danken dir, dass du durch dein Wort unser Herz mit Liebe gefüllt hast. Du selbst bist dafür den schwer​sten Weg der Demut bis zur Selbstaufgabe gegangen und hast dein Leben für uns alle zur Erlösung gegeben. Darum sind wir nicht die Herren dieser Welt, sondern Diener deines Rei​ches.
Herr, wir bitten dich, lehre uns auch die rechte Nachfolge, lehre uns dir Gehorsam zu sein. Nimm von uns allen Stolz und alle Selbstgerechtigkeit, alle Eitelkeit und Herrschsucht, die nicht den Weg der De​mut kennen. Lehre uns fröhlichen Gehorsam nach deinem Wort. Kläre mit deinem Wort unsere verwor​renen Vorstellun​gen vom Leben und von der Welt und hilf uns mit deinem Geist, auf​richtig zu sein. So vertrauen wir dir die verstorbenen Friedhelm Möllenberg und Alexander Martel und ihre Angehörigen ganz besonders an damit sie auch in der Erfahrung des Leidens und Sterbens in diesen schwierigen Zeiten Mut zum Leben in deiner Nachfolge bewahren können.
Herr, wir bitten dich für alle, die deine Wege nicht be​greifen. Wir bitten auch für die, die nicht einwilligen können in das Ge​heimnis deines Leidens. Sie suchen dich nicht am Kreuz, sondern verlassen sich auf ihre eigene Kraft. Befreie sie von dem Zwang der Selbsterlösung und gib ihnen die Freiheit der Kinder Gottes.
Herr, wir bitten dich für die Verantwortlichen in der Kirche, die Gemeinden und Einrichtungen leiten. Wir bitten dich um den Mut, den Menschen in die​ser Welt in deinem Namen zu dienen, ihre Leiden zu mildern und dich dabei auch nicht zu verleugnen;

Wir bitten dich für die Verantwortlich in der Politik, um den Mut, auch auf deine Füh​rung zu ver​trauen und trotzdem nicht alle Ungerechtig​keit und Krieg hinzunehmen, sondern sich dem Leid zu stellen und sich für Frieden und Gerechtigkeit einzumischen.

Wir bitten jeder und jede für sich  in der Stille …
Du Herr, bist das wahre Licht der Welt und die einzige Hoffnung un​seres Lebens und un​seres Sterbens auf unserem Weg. Du wirst uns aufnehmen in dein Reich, dir sei Ehre in Ewigkeit.

Lassen sie uns gemeinsam beten, was uns Jesus Chri​stus gelehrt hat:

Vater unser im Himmel, geheiligt werde dein Name. Dein Reich komme. Dein Wille geschehe, wie im Him​mel, so auf Er​den. Unser tägliches Brot gib uns heute. Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unsern Schuldi​gern. Und führe uns nicht in Versuchung, son​dern erlöse uns von dem Bösen. Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen.

P: Segen
Der Herr segne Dich, und behüte Dich. Er lasse sein Angesicht leuchten über Dir und sei Dir gnädig. Der Herr erhebe sein An​gesicht über Dich und gebe Dir Frieden. P+G: Amen

Einen gesegneten Sonntag, Aufwiedersehen und Bleiben sie gesund an Leib und Seele und behütet und zuversichtlich, Ihr Axel Bruning aus Westkilver
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